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Einführung

Die Umsetzung einer nachhaltigen Entwicklung wird für 
uns immer wichtiger. Die vorliegende Broschüre zeigt, was 
man unter „Nachhaltigkeit“ verstehen kann und sollte.  
Das einst in der Forstwirtschaft geprägte Wort meinte  
damals, dass nicht mehr Holz pro Jahr geschlagen werden 
darf als nachwachsen kann. Nachhaltigkeit bedeutet also 
zunächst, mit den zur Verfügung stehenden Mitteln gut 
hauszuhalten, um heute und in Zukunft ein gutes Leben 
führen zu können. 

Um dies umzusetzen, wurde federführend am Institut für 
Technikfolgenabschätzung und Systemanalyse (ITAS) in 
Karlsruhe das Integrative Konzept nachhaltiger Entwicklung 
der Helmholtz-Gemeinschaft entwickelt. Dieses wissen-
schaftliche und ethische Konzept basiert auf den Überle-
gungen und Beschlüssen der Vereinten Nationen (UNO) seit 
den 1980er Jahren. Es berücksichtigt in gleichem Maße die 
heutigen und die in Zukunft lebenden Generationen; und 
es verknüpft das Denken in weltweiten Zusammenhängen 
mit dem Handeln vor Ort. Hauptziele sind, die menschli-
che Existenz und eine Grundversorgung aller Menschen zu 
sichern sowie die Entwicklungs- und Handlungsmöglich-
keiten von Menschen und Gesellschaften zu bewahren. 
Dabei muss jede Gesellschaft letztlich für sich entschei-
den, wie sie nachhaltige Entwicklung gestalten möchte.

Auf den folgenden Seiten werden hierzu 15 Regeln des 
Konzeptes erläutert. Diese machen Nachhaltigkeit greif-
bar und helfen, die oben genannten Ziele umzusetzen. Je 
nachdem, ob und wie diese Regeln erfüllt werden, lässt 
sich bewerten, ob etwas einen Beitrag zu einer nachhal-
tigen Entwicklung leistet oder nicht. In der Anwendung 
werden diese 15 Regeln dann jeweils mit eigenen Kriterien 
und Indikatoren unterfüttert und messbar gemacht. Dies 
wird hier nicht weiter dargestellt. 
 

Das Integrative Konzept nachhaltiger Entwicklung und  
die im Folgenden gekürzt dargestellten 15 substanziellen  
Regeln finden sich – ergänzt um weitere 10 instrumentelle 
Regeln – im Originaltext: Kopfmüller et. al. (2001): 
Nachhaltige Entwicklung integrativ betrachtet. Konstitutive 
Elemente, Regeln, Indikatoren. Berlin.

Menschliche Gesundheit schützen

Niemand darf die Umwelt durch Stoffe oder durch andere 
Einflüsse in einem Maß belasten, das dem Menschen 
schadet oder ihm schaden könnte.

Die menschliche Gesundheit darf nicht durch schädliche 
Stoffe gefährdet werden, die in die Umwelt gelangen, und 
sie darf auch keinen anderen schädlichen Einflüssen aus-
gesetzt werden. Die menschliche Gesundheit soll geschont 
werden, indem weniger gesundheitsschädliche chemische 
Substanzen und Organismen ausgestoßen werden, indem 
der Schutz vor gefährlicher Strahlung verbessert wird und 
indem Lärm und Stress vermieden werden.

Grundversorgung sicherstellen

Für alle Mitglieder der Gesellschaft muss ein Mindestmaß 
an Grundversorgung sowie die Absicherung gegen zent-
rale Lebensrisiken gewährleistet sein.

Alle Menschen sollen Zugang zu einem Mindestmaß an 
Wohnung, Nahrungsmitteln, Kleidung und Gesundheits-
fürsorge haben. Sie sollen abgesichert sein, wenn sie krank 
oder arbeitsunfähig werden oder wenn sie eine Behinde-
rung erleiden. 
Diese Maßnahmen dienen dazu, dass jede Person als voll-
wertiges Mitglied einer Gesellschaft anerkannt werden kann.

Existenz selbständig sichern

Jeder Mensch soll durch eigene, freiwillig übernommene  
Arbeit sein Auskommen sichern können. Dazu zählen 
auch Kindererziehung, Pflege von Angehörigen oder  
Tätigkeiten für das Gemeinwesen. 

Die Arbeitswelt hat sich in den letzten Jahrzehnten und bis 
heute stark verändert. Dies führte zum Verlust unbefristeter 
Arbeitsplätze und sozialer Schutzmechanismen. Jede  
Person soll aber die Möglichkeit haben, durch eigene Arbeit 
ihr Auskommen und das ihrer Familie zu sichern, und nicht 
auf den Erhalt von Zahlungen angewiesen sein.
Als Arbeit zählen – neben der »Erwerbsarbeit« im klassi-
schen Sinne – auch Kindererziehung, Arbeiten im Haushalt, 
Pflege von Verwandten, Tätigkeiten für das Gemeinwesen, 
Gartenarbeit, Nachbarschaftshilfe und dergleichen. Die 
Arbeit kann in einer der genannten Formen oder in meh-
reren bestehen. Voraussetzung ist aber in jedem Fall, dass 
Arbeit auskömmlich entlohnt wird.

Übersteigerte Einkommens- und 
Vermögensunterschiede ausgleichen 

Extreme Unterschiede in der Einkommens- und 
Vermögensverteilung sind abzubauen.

Während in Deutschland und Europa einige Menschen im 
Überfluss leben, lebt ein anderer Teil der Bevölkerung  
unterhalb der Armutsgrenze. Auch weltweit ist das Vermö-
gen ungleich verteilt, vor allem zwischen Entwicklungs- 
und Industrieländern. Dabei ist die ungleiche Verteilung 
von Gütern die Ursache vieler weltweiter und nationaler 
Probleme. Zu große Vermögens- und Einkommensunter-
schiede müssen vermieden oder ausgeglichen werden, da 
sie Armut und soziale Ausgrenzung verursachen. 

Gleiche Möglichkeiten der Nutzung der 
Umwelt für alle Menschen 

Alle heute und zukünftig lebenden Menschen haben ein 
Recht darauf, die Natur für sich zu nutzen. Die Rohstoffe 
sollen gerecht verteilt werden. Niemand darf von ihrer 
Nutzung ausgeschlossen werden.

Die Möglichkeiten, die Umwelt für sich zu nutzen, sollen 
zwischen den heute und zukünftig lebenden Menschen 
gerecht verteilt sein. Dafür muss zunächst eine gerechte 
Verteilung der Nutzungsmöglichkeiten unter den heute 
lebenden Menschen erreicht werden. Armut hat Wander-
bewegungen, Umweltzerstörung, Überbevölkerung und 
Bürgerkriege zur Folge. So können weder die Menschen, 
die heute unter solchen Bedingungen leben, noch ihre 
Nachkommen sich um die Erhaltung der Umwelt für zu-
künftige Generationen kümmern. Die reichen Mitglieder 
der Weltgesellschaft müssen deshalb die armen darin  
unterstützen, dass auch sie ihren Anteil an den Rohstoffen 
und Energiequellen bekommen. Gleichzeitig müssen sie 
ihnen helfen, die Natur und ihre Rohstoffe zu schützen. 

  Die menschliche Existenz sichern

 1.1  Menschliche Gesundheit schützen
 1.2  Grundversorgung sicherstellen
 1.3  Selbständige Existenzsicherung
 1.4  Gleiche Möglichkeiten der Nutzung 
  der Umwelt für alle Menschen
 1.5  Übersteigerte Einkommens- und 
  Vermögensunterschiede ausgleichen 

  Die Fähigkeit der Gesellschaft 
  erhalten, Produkte herzustellen oder   
  Dienstleistungen bereitzustellen

 2.1  Erneuerbare Rohstoffe und Energiequellen   
  nachhaltig nutzen
 2.2  Nicht erneuerbare Rohstoffe und 
  Energiequellen nachhaltig nutzen
 2.3  Umwelt nutzen, ohne ihrer Aufnahmefähigkeit   
  für schädliche Stoffe und Abwärme zu schaden
 2.4  Unvertretbare technische Risiken vermeiden
 2.5  Sachwerte sowie Fähigkeiten und Wissen 
  nachhaltig entwickeln

  Die Entwicklungs- und 
  Handlungsmöglichkeiten bewahren

 3.1  Chancengleichheit bei Bildung, Beruf, Ämtern   
  und Information ermöglichen
 3.2  An gesellschaftlichen Entscheidungsvorgängen   
  mitwirken können
 3.3  Kulturelles Erbe und kulturelle Vielfalt erhalten 
 3.4  Natur und Landschaft als Kulturgüter erhalten
 3.5  Sozialen Zusammenhalt in der Gesellschaft 
  bewahren
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1.3 1.5
Einführung

Die Umsetzung einer nachhaltigen Entwicklung wird für 
uns immer wichtiger. Die vorliegende Broschüre zeigt, was 
man unter „Nachhaltigkeit“ verstehen kann und sollte.  
Das einst in der Forstwirtschaft geprägte Wort meinte  
damals, dass nicht mehr Holz pro Jahr geschlagen werden 
darf als nachwachsen kann. Nachhaltigkeit bedeutet also 
zunächst, mit den zur Verfügung stehenden Mitteln gut 
hauszuhalten, um heute und in Zukunft ein gutes Leben 
führen zu können. 

Um dies umzusetzen, wurde federführend am Institut für 
Technikfolgenabschätzung und Systemanalyse (ITAS) in 
Karlsruhe das Integrative Konzept nachhaltiger Entwicklung 
der Helmholtz-Gemeinschaft entwickelt. Dieses wissen-
schaftliche und ethische Konzept basiert auf den Überle-
gungen und Beschlüssen der Vereinten Nationen (UNO) seit 
den 1980er Jahren. Es berücksichtigt in gleichem Maße die 
heutigen und die in Zukunft lebenden Generationen; und 
es verknüpft das Denken in weltweiten Zusammenhängen 
mit dem Handeln vor Ort. Hauptziele sind, die menschli-
che Existenz und eine Grundversorgung aller Menschen zu 
sichern sowie die Entwicklungs- und Handlungsmöglich-
keiten von Menschen und Gesellschaften zu bewahren. 
Dabei muss jede Gesellschaft letztlich für sich entschei-
den, wie sie nachhaltige Entwicklung gestalten möchte.

Auf den folgenden Seiten werden hierzu 15 Regeln des 
Konzeptes erläutert. Diese machen Nachhaltigkeit greif-
bar und helfen, die oben genannten Ziele umzusetzen. Je 
nachdem, ob und wie diese Regeln erfüllt werden, lässt 
sich bewerten, ob etwas einen Beitrag zu einer nachhal-
tigen Entwicklung leistet oder nicht. In der Anwendung 
werden diese 15 Regeln dann jeweils mit eigenen Kriterien 
und Indikatoren unterfüttert und messbar gemacht. Dies 
wird hier nicht weiter dargestellt. 
 

Das Integrative Konzept nachhaltiger Entwicklung und  
die im Folgenden gekürzt dargestellten 15 substanziellen  
Regeln finden sich – ergänzt um weitere 10 instrumentelle 
Regeln – im Originaltext: Kopfmüller et. al. (2001): 
Nachhaltige Entwicklung integrativ betrachtet. Konstitutive 
Elemente, Regeln, Indikatoren. Berlin.

Menschliche Gesundheit schützen

Niemand darf die Umwelt durch Stoffe oder durch andere 
Einflüsse in einem Maß belasten, das dem Menschen 
schadet oder ihm schaden könnte.

Die menschliche Gesundheit darf nicht durch schädliche 
Stoffe gefährdet werden, die in die Umwelt gelangen, und 
sie darf auch keinen anderen schädlichen Einflüssen aus-
gesetzt werden. Die menschliche Gesundheit soll geschont 
werden, indem weniger gesundheitsschädliche chemische 
Substanzen und Organismen ausgestoßen werden, indem 
der Schutz vor gefährlicher Strahlung verbessert wird und 
indem Lärm und Stress vermieden werden.

Grundversorgung sicherstellen

Für alle Mitglieder der Gesellschaft muss ein Mindestmaß 
an Grundversorgung sowie die Absicherung gegen zent-
rale Lebensrisiken gewährleistet sein.

Alle Menschen sollen Zugang zu einem Mindestmaß an 
Wohnung, Nahrungsmitteln, Kleidung und Gesundheits-
fürsorge haben. Sie sollen abgesichert sein, wenn sie krank 
oder arbeitsunfähig werden oder wenn sie eine Behinde-
rung erleiden. 
Diese Maßnahmen dienen dazu, dass jede Person als voll-
wertiges Mitglied einer Gesellschaft anerkannt werden kann.

Existenz selbständig sichern

Jeder Mensch soll durch eigene, freiwillig übernommene  
Arbeit sein Auskommen sichern können. Dazu zählen 
auch Kindererziehung, Pflege von Angehörigen oder  
Tätigkeiten für das Gemeinwesen. 

Die Arbeitswelt hat sich in den letzten Jahrzehnten und bis 
heute stark verändert. Dies führte zum Verlust unbefristeter 
Arbeitsplätze und sozialer Schutzmechanismen. Jede  
Person soll aber die Möglichkeit haben, durch eigene Arbeit 
ihr Auskommen und das ihrer Familie zu sichern, und nicht 
auf den Erhalt von Zahlungen angewiesen sein.
Als Arbeit zählen – neben der »Erwerbsarbeit« im klassi-
schen Sinne – auch Kindererziehung, Arbeiten im Haushalt, 
Pflege von Verwandten, Tätigkeiten für das Gemeinwesen, 
Gartenarbeit, Nachbarschaftshilfe und dergleichen. Die 
Arbeit kann in einer der genannten Formen oder in meh-
reren bestehen. Voraussetzung ist aber in jedem Fall, dass 
Arbeit auskömmlich entlohnt wird.

Übersteigerte Einkommens- und 
Vermögensunterschiede ausgleichen 

Extreme Unterschiede in der Einkommens- und 
Vermögensverteilung sind abzubauen.

Während in Deutschland und Europa einige Menschen im 
Überfluss leben, lebt ein anderer Teil der Bevölkerung  
unterhalb der Armutsgrenze. Auch weltweit ist das Vermö-
gen ungleich verteilt, vor allem zwischen Entwicklungs- 
und Industrieländern. Dabei ist die ungleiche Verteilung 
von Gütern die Ursache vieler weltweiter und nationaler 
Probleme. Zu große Vermögens- und Einkommensunter-
schiede müssen vermieden oder ausgeglichen werden, da 
sie Armut und soziale Ausgrenzung verursachen. 

Gleiche Möglichkeiten der Nutzung der 
Umwelt für alle Menschen 

Alle heute und zukünftig lebenden Menschen haben ein 
Recht darauf, die Natur für sich zu nutzen. Die Rohstoffe 
sollen gerecht verteilt werden. Niemand darf von ihrer 
Nutzung ausgeschlossen werden.

Die Möglichkeiten, die Umwelt für sich zu nutzen, sollen 
zwischen den heute und zukünftig lebenden Menschen 
gerecht verteilt sein. Dafür muss zunächst eine gerechte 
Verteilung der Nutzungsmöglichkeiten unter den heute 
lebenden Menschen erreicht werden. Armut hat Wander-
bewegungen, Umweltzerstörung, Überbevölkerung und 
Bürgerkriege zur Folge. So können weder die Menschen, 
die heute unter solchen Bedingungen leben, noch ihre 
Nachkommen sich um die Erhaltung der Umwelt für zu-
künftige Generationen kümmern. Die reichen Mitglieder 
der Weltgesellschaft müssen deshalb die armen darin  
unterstützen, dass auch sie ihren Anteil an den Rohstoffen 
und Energiequellen bekommen. Gleichzeitig müssen sie 
ihnen helfen, die Natur und ihre Rohstoffe zu schützen. 
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Erneuerbare Rohstoffe und Energiequellen 
nachhaltig nutzen

Der Mensch darf nicht mehr von der Natur nutzen, als  
diese aus eigener Kraft bereitstellen oder wiederherstellen 
kann. Jedes für den Menschen wichtigen Ökosystem 
muss die Chance haben fortzubestehen. 

Für eine nachhaltige Nutzung darf man nicht mehr aus der 
Natur entnehmen, als die Natur wiederherstellen kann. 
Dazu muss man zunächst wissen, wie viel man aus der  
Natur entnehmen kann, ohne einen unumkehrbaren Scha-
den anzurichten. Es muss immer noch genug erhalten 
bleiben, damit die Natur sich wieder erholen kann. Für ein 
gesundes Ökosystem ist eine hohe Artenvielfalt wichtig. 
Deshalb müssen genug Lebewesen einer Art vorhanden 
sein, damit diese Art sich selbst erhalten kann. Die Natur 
muss daher auf der gesamten Fläche so gut wie möglich 
geschützt werden. In Gebieten, die stark durch Land- und 
Forstwirtschaft genutzt werden, müssen deshalb bestimmte 
Regeln eingehalten werden. 

Nicht erneuerbare Rohstoffe und 
Energiequellen nachhaltig nutzen

Nicht-nachwachsende Rohstoffe dürfen nur einge-
schränkt verbraucht werden, damit auch die Generationen 
nach uns sie noch nutzen können.

Wenn man nicht erneuerbare Rohstoffe (z. B. Kohle, Öl) im 
Übermaß verbraucht, bleibt für nachfolgende Generatio-
nen davon nichts erhalten. Wenn man sich hingegen ganz 
gegen eine Nutzung entscheidet, bedeutet das – folge-
richtig weitergedacht –, dass auch künftige Generationen 
diese nicht für sich nutzen dürfen. Der Mittelweg sieht vor, 
dass der Mensch diese Rohstoffe zwar gewinnen und  
verbrauchen darf. Er muss aber dabei sicherstellen, dass 
folgenden Generationen die Rohstoffe zumindest für eine 
angemessene Zeit und bis Ersatz gefunden ist erhalten 
bleiben. Besonders die Industrieländer müssen Wege fin-
den, ihren Verbrauch zu senken, indem sie entweder auf 
Gewinnung und Verbrauch von Rohstoffen teilweise ver-
zichten oder die Rohstoffe wirkungsvoller nutzen, oder 
aber nicht erneuerbare Rohstoffe und Energiequellen 
durch erneuerbare ersetzen.

Umwelt nutzen, ohne ihrer Aufnahmefähigkeit 
für schädliche Stoffe und Abwärme zu schaden

Der Mensch darf nicht mehr schädliche Rückstände und 
Abwärme in die Umwelt abgeben, als diese aufnehmen kann.

Der Mensch entlässt viele Stoffe (zum Beispiel Treibhaus-
gase oder Schwermetalle), aber auch Energiebelastungen 
(Abwärme, Lärm, Lichtverschmutzung) in die Natur, die 
dieser und der Gesundheit des Menschen schaden. Die 
Natur kann zwar Schadstoffe in Maßen auffangen, aber der 
Mensch muss darauf achten, sie nicht mit mehr zu belasten 
als sie ausgleichen kann. Wo genau die Grenze liegt, ist 
schwierig zu bestimmen, und zudem können unvorherge-
sehene Wechselwirkungen mit anderen Stoffen diese 
Grenzen verändern. Deshalb sind sehr genaue Untersu-
chungen dazu nötig. Vorsichtshalber sollen deshalb die 
bestimmten Grenzen nicht ausgereizt werden.

Unvertretbare technische Risiken vermeiden

Technische Verfahren, die katastrophale Auswirkungen für 
Mensch und Umwelt haben können, sind zu vermeiden.

 
Moderne technische Verfahren versprechen große Chancen, 
etwa bei Medizin, Energieversorgung oder Ernährung. Ihr 
Einsatz sollte jedoch immer kritisch geprüft werden, da sie 
meist auch Risiken für Mensch und Umwelt bergen.
Technische Verfahren, bei denen katastrophale Auswirkungen 
zwar unwahrscheinlich sind, aber bei einem Unfall großer 
Schaden entsteht, sollen möglichst vermieden werden 
(Beispiel Kernenergie). Sie sind durch weniger problemati-
sche Lösungen zu ersetzen. Die Verfahren, die im Einzelfall 
nur einen begrenzten Schaden anrichten, aber dafür sehr 
häufig zum Einsatz kommen und so das Risiko erhöhen, 
sollen weniger verwendet und sicherer gemacht werden 
(Beispiele: Gefahrgütertransporte, Öltanker). Weitere Ver-
fahren, deren Einsatz kritisch gesehen wird, sind solche,  
deren Folgen und möglichen Schaden man noch nicht  
ausreichend kennt (Beispiele: Gentechnik, Nanotechnik). 

Chancengleichheit bei Bildung, Beruf, 
Ämtern und Information ermöglichen

Alle Mitglieder einer Gesellschaft müssen gleichwertige 
Chancen beim Zugang zu Bildung, Information, beruflicher 
Tätigkeit, sozialer Stellung und politischem Amt haben.

Alle Mitglieder einer Gesellschaft sollen gleichwertige 
Chancen haben, ihre Freiheitsrechte und ihre politischen 
Rechte wahrnehmen zu können. Außerdem sollen sie die 
Möglichkeit haben, ihre eigenen Talente zu entwickeln 
und Lebenspläne zu verwirklichen. Alle sollen gleicher-
maßen Zugang zu sozialen Grundgütern haben oder  
bekommen. Diese sind: Selbstvertrauen und Selbstachtung 
sowie der Zugang zu Bildung, Information, Arbeitsmög-
lichkeiten, politischen Ämtern und Positionen. Das gilt  
besonders für gesellschaftliche Gruppen, die in der Ver-
gangenheit benachteiligt wurden und in der Gegenwart 
ebenfalls Nachteile erleiden. Unterschiede in Geschlecht, 
Herkunft, Hautfarbe, Kultur, Alter und sexueller Orientie-
rung dürfen keine Hindernisse für den Zugang zu sozialen 
Grundgütern darstellen. Kinder aus benachteiligten Ver-
hältnissen müssen die gleichen Startchancen bekommen 
wie Kinder mit besserer Ausgangslage.

Sachwerte sowie Fähigkeiten und Wissen 
nachhaltig entwickeln

Unseren Nachkommen ist ein Erbe zu hinterlassen, das 
neben Gütern auch Fähigkeiten, Fertigkeiten, Wissen und 
Kenntnisse einschließt.

Wir müssen den auf uns folgenden Generationen ein Erbe 
hinterlassen, das ihnen die Möglichkeit gibt, selbst zu wirt-
schaften und sich selbst zu versorgen. Das bedeutet, dass 
wir ihnen hierfür sowohl Produktionsstätten und deren 
Ausrüstung (Maschinen, Werkzeuge) als auch technische 
Infrastruktur hinterlassen müssen. Aber wir müssen ihnen 
auch  die Fähigkeiten und das Wissen weitergeben, diese zu 
nutzen oder weiterzuentwickeln. Dabei sollen mindestens 
so viele Mittel vorhanden sein, dass es möglich ist, auch in 
Zukunft die Regeln nachhaltiger Entwicklung einhalten zu 
können. Das Wissen kann direkt von Person zu Person  
weitergegeben werden oder auch in Veröffentlichungen, 
Datenbanken oder Gesetzen. Genauso kann es über Insti-
tutionen oder durch Traditionen weitergegeben werden.

Kulturelles Erbe und kulturelle Vielfalt erhalten 

Das kulturelle Erbe der Menschheit und ihre kulturelle 
Vielfalt sind zu erhalten.

Kultur zeigt sich nicht nur in den Sehenswürdigkeiten eines 
Landes, sondern auch in der Vielfalt seiner Lebensweisen 
und Sprachen. Kultur ist nicht starr, sondern verändert sich 
ständig. Sie wird von anderen Kulturen beeinflusst, und sie 
beeinflusst ihrerseits andere Kulturen. Jede Gesellschaft 
setzt sich selbst aus einer Vielzahl von Kulturen zusammen. 
Kultur ist eine sehr wichtige Quelle schöpferischer Kraft 
und ist deshalb in ihrer Vielfalt zu erhalten. Eine Bedingung 
dafür ist der wechselseitige Respekt zwischen den Kulturen. 
Die Kultur eines Landes spiegelt seine Geschichte, Sitten, 
Konflikte und Kämpfe wider und entwickelt sich gleichzei-
tig weiter. Sie ist daher dem Spannungsfeld von Tradition 
und Modernität ausgesetzt. Nachhaltige Entwicklung ist 
ein Vorgang kultureller Veränderung. Das heißt, sie wirkt 
nicht von außen auf die Kultur, sondern muss selbst Teil 
der Kultur einer Gesellschaft sein.

Natur und Landschaft als Kulturgüter erhalten

Besonders einzigartige, vom Menschen geformte oder 
naturbelassene Landschaften müssen erhalten werden.

Wir brauchen die Natur nicht nur, um zu überleben, sondern 
auch, um uns an ihr zu erfreuen. Auch unseren Kindern 
und Enkelkindern soll das noch möglich sein – im Sinne 
einer Gerechtigkeit zwischen den Generationen. Mindes-
tens diejenigen Landschaften, die besonders einzigartig 
sind, müssen erhalten bleiben. Hierzu gehören neben  
naturbelassenen (ursprünglichen) Landschaften auch solche, 
die durch Menschenhand geformt wurden. Die Entschei-
dung, welche Landschaften geschützt werden sollen,  
soll in allgemein verständlichen, nachvollziehbaren  und 
demokratischen Verfahren getroffen werden. 

Sozialen Zusammenhalt in der Gesellschaft 
bewahren

Der Zusammenhalt in der Gesellschaft muss bewahrt und 
gestärkt werden.

Eine Gesellschaft lebt davon, dass ihre Mitglieder zusam-
menhalten, niemand ausgeschlossen wird und eine  
gemeinsame Entwicklung stattfinden kann. Vertrauen und 
gute Beziehungen der Menschen untereinander tragen zu 
einem friedlichen gesellschaftlichen Zusammenleben bei. 
Vorhandene gesellschaftliche Beziehungsnetze müssen 
also gestärkt und neue geschaffen werden. Hierzu müssen 
die Mitglieder offen für neue und andere Lebensformen 
sein. Zur Förderung eines vorurteilsfreien Umgangs mitei-
nander spielt Bildung eine große Rolle. Sie sorgt dafür, dass 
soziale oder kulturelle Sachverhalte verstanden werden. 
Insgesamt müssen Rechts- und Gerechtigkeitssinn, Toleranz, 
Solidarität und Gemeinwohlorientierung gestärkt werden.

An gesellschaftlichen Entscheidungs-
vorgängen mitwirken können

Allen Mitgliedern einer Gesellschaft muss es möglich sein, 
an gesellschaftlich wichtigen Vorgängen der Entschei-
dungsfindung teilzunehmen.

Eine Gesellschaft kann sich nur dann nachhaltig entwi-
ckeln, wenn die Interessen und das Wissen ihrer Mitglieder 
in die politische Meinungsbildung mit einfließen können 
und wenn alle an gesellschaftlichen Entscheidungen teil-
haben können. In der modernen Demokratie wird dies  
ermöglicht durch die Möglichkeit zu wählen und gewählt 
zu werden, durch den Zugang zu öffentlichen Ämtern, 
durch Meinungsfreiheit und Versammlungsfreiheit sowie 
durch weitere Formen der Bürgerbeteiligung. 
Als weitere Formen der Beteiligung an Entscheidungspro-
zessen sollen gefördert und eingesetzt werden: freiwilliges 
bürgerschaftliches Engagement, Bürgerforen, Runde Tische, 
mehr betriebliche Mitbestimmung sowie neue Formen  
direkter Demokratie wie Volksbegehren und Volksent-
scheide bei zentralen gesellschaftlichen Zukunftsfragen.
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Erneuerbare Rohstoffe und Energiequellen 
nachhaltig nutzen

Der Mensch darf nicht mehr von der Natur nutzen, als  
diese aus eigener Kraft bereitstellen oder wiederherstellen 
kann. Jedes für den Menschen wichtigen Ökosystem 
muss die Chance haben fortzubestehen. 

Für eine nachhaltige Nutzung darf man nicht mehr aus der 
Natur entnehmen, als die Natur wiederherstellen kann. 
Dazu muss man zunächst wissen, wie viel man aus der  
Natur entnehmen kann, ohne einen unumkehrbaren Scha-
den anzurichten. Es muss immer noch genug erhalten 
bleiben, damit die Natur sich wieder erholen kann. Für ein 
gesundes Ökosystem ist eine hohe Artenvielfalt wichtig. 
Deshalb müssen genug Lebewesen einer Art vorhanden 
sein, damit diese Art sich selbst erhalten kann. Die Natur 
muss daher auf der gesamten Fläche so gut wie möglich 
geschützt werden. In Gebieten, die stark durch Land- und 
Forstwirtschaft genutzt werden, müssen deshalb bestimmte 
Regeln eingehalten werden. 

Nicht erneuerbare Rohstoffe und 
Energiequellen nachhaltig nutzen

Nicht-nachwachsende Rohstoffe dürfen nur einge-
schränkt verbraucht werden, damit auch die Generationen 
nach uns sie noch nutzen können.

Wenn man nicht erneuerbare Rohstoffe (z. B. Kohle, Öl) im 
Übermaß verbraucht, bleibt für nachfolgende Generatio-
nen davon nichts erhalten. Wenn man sich hingegen ganz 
gegen eine Nutzung entscheidet, bedeutet das – folge-
richtig weitergedacht –, dass auch künftige Generationen 
diese nicht für sich nutzen dürfen. Der Mittelweg sieht vor, 
dass der Mensch diese Rohstoffe zwar gewinnen und  
verbrauchen darf. Er muss aber dabei sicherstellen, dass 
folgenden Generationen die Rohstoffe zumindest für eine 
angemessene Zeit und bis Ersatz gefunden ist erhalten 
bleiben. Besonders die Industrieländer müssen Wege fin-
den, ihren Verbrauch zu senken, indem sie entweder auf 
Gewinnung und Verbrauch von Rohstoffen teilweise ver-
zichten oder die Rohstoffe wirkungsvoller nutzen, oder 
aber nicht erneuerbare Rohstoffe und Energiequellen 
durch erneuerbare ersetzen.

Umwelt nutzen, ohne ihrer Aufnahmefähigkeit 
für schädliche Stoffe und Abwärme zu schaden

Der Mensch darf nicht mehr schädliche Rückstände und 
Abwärme in die Umwelt abgeben, als diese aufnehmen kann.

Der Mensch entlässt viele Stoffe (zum Beispiel Treibhaus-
gase oder Schwermetalle), aber auch Energiebelastungen 
(Abwärme, Lärm, Lichtverschmutzung) in die Natur, die 
dieser und der Gesundheit des Menschen schaden. Die 
Natur kann zwar Schadstoffe in Maßen auffangen, aber der 
Mensch muss darauf achten, sie nicht mit mehr zu belasten 
als sie ausgleichen kann. Wo genau die Grenze liegt, ist 
schwierig zu bestimmen, und zudem können unvorherge-
sehene Wechselwirkungen mit anderen Stoffen diese 
Grenzen verändern. Deshalb sind sehr genaue Untersu-
chungen dazu nötig. Vorsichtshalber sollen deshalb die 
bestimmten Grenzen nicht ausgereizt werden.

Unvertretbare technische Risiken vermeiden

Technische Verfahren, die katastrophale Auswirkungen für 
Mensch und Umwelt haben können, sind zu vermeiden.

 
Moderne technische Verfahren versprechen große Chancen, 
etwa bei Medizin, Energieversorgung oder Ernährung. Ihr 
Einsatz sollte jedoch immer kritisch geprüft werden, da sie 
meist auch Risiken für Mensch und Umwelt bergen.
Technische Verfahren, bei denen katastrophale Auswirkungen 
zwar unwahrscheinlich sind, aber bei einem Unfall großer 
Schaden entsteht, sollen möglichst vermieden werden 
(Beispiel Kernenergie). Sie sind durch weniger problemati-
sche Lösungen zu ersetzen. Die Verfahren, die im Einzelfall 
nur einen begrenzten Schaden anrichten, aber dafür sehr 
häufig zum Einsatz kommen und so das Risiko erhöhen, 
sollen weniger verwendet und sicherer gemacht werden 
(Beispiele: Gefahrgütertransporte, Öltanker). Weitere Ver-
fahren, deren Einsatz kritisch gesehen wird, sind solche,  
deren Folgen und möglichen Schaden man noch nicht  
ausreichend kennt (Beispiele: Gentechnik, Nanotechnik). 

Chancengleichheit bei Bildung, Beruf, 
Ämtern und Information ermöglichen

Alle Mitglieder einer Gesellschaft müssen gleichwertige 
Chancen beim Zugang zu Bildung, Information, beruflicher 
Tätigkeit, sozialer Stellung und politischem Amt haben.

Alle Mitglieder einer Gesellschaft sollen gleichwertige 
Chancen haben, ihre Freiheitsrechte und ihre politischen 
Rechte wahrnehmen zu können. Außerdem sollen sie die 
Möglichkeit haben, ihre eigenen Talente zu entwickeln 
und Lebenspläne zu verwirklichen. Alle sollen gleicher-
maßen Zugang zu sozialen Grundgütern haben oder  
bekommen. Diese sind: Selbstvertrauen und Selbstachtung 
sowie der Zugang zu Bildung, Information, Arbeitsmög-
lichkeiten, politischen Ämtern und Positionen. Das gilt  
besonders für gesellschaftliche Gruppen, die in der Ver-
gangenheit benachteiligt wurden und in der Gegenwart 
ebenfalls Nachteile erleiden. Unterschiede in Geschlecht, 
Herkunft, Hautfarbe, Kultur, Alter und sexueller Orientie-
rung dürfen keine Hindernisse für den Zugang zu sozialen 
Grundgütern darstellen. Kinder aus benachteiligten Ver-
hältnissen müssen die gleichen Startchancen bekommen 
wie Kinder mit besserer Ausgangslage.

Sachwerte sowie Fähigkeiten und Wissen 
nachhaltig entwickeln

Unseren Nachkommen ist ein Erbe zu hinterlassen, das 
neben Gütern auch Fähigkeiten, Fertigkeiten, Wissen und 
Kenntnisse einschließt.

Wir müssen den auf uns folgenden Generationen ein Erbe 
hinterlassen, das ihnen die Möglichkeit gibt, selbst zu wirt-
schaften und sich selbst zu versorgen. Das bedeutet, dass 
wir ihnen hierfür sowohl Produktionsstätten und deren 
Ausrüstung (Maschinen, Werkzeuge) als auch technische 
Infrastruktur hinterlassen müssen. Aber wir müssen ihnen 
auch  die Fähigkeiten und das Wissen weitergeben, diese zu 
nutzen oder weiterzuentwickeln. Dabei sollen mindestens 
so viele Mittel vorhanden sein, dass es möglich ist, auch in 
Zukunft die Regeln nachhaltiger Entwicklung einhalten zu 
können. Das Wissen kann direkt von Person zu Person  
weitergegeben werden oder auch in Veröffentlichungen, 
Datenbanken oder Gesetzen. Genauso kann es über Insti-
tutionen oder durch Traditionen weitergegeben werden.

Kulturelles Erbe und kulturelle Vielfalt erhalten 

Das kulturelle Erbe der Menschheit und ihre kulturelle 
Vielfalt sind zu erhalten.

Kultur zeigt sich nicht nur in den Sehenswürdigkeiten eines 
Landes, sondern auch in der Vielfalt seiner Lebensweisen 
und Sprachen. Kultur ist nicht starr, sondern verändert sich 
ständig. Sie wird von anderen Kulturen beeinflusst, und sie 
beeinflusst ihrerseits andere Kulturen. Jede Gesellschaft 
setzt sich selbst aus einer Vielzahl von Kulturen zusammen. 
Kultur ist eine sehr wichtige Quelle schöpferischer Kraft 
und ist deshalb in ihrer Vielfalt zu erhalten. Eine Bedingung 
dafür ist der wechselseitige Respekt zwischen den Kulturen. 
Die Kultur eines Landes spiegelt seine Geschichte, Sitten, 
Konflikte und Kämpfe wider und entwickelt sich gleichzei-
tig weiter. Sie ist daher dem Spannungsfeld von Tradition 
und Modernität ausgesetzt. Nachhaltige Entwicklung ist 
ein Vorgang kultureller Veränderung. Das heißt, sie wirkt 
nicht von außen auf die Kultur, sondern muss selbst Teil 
der Kultur einer Gesellschaft sein.

Natur und Landschaft als Kulturgüter erhalten

Besonders einzigartige, vom Menschen geformte oder 
naturbelassene Landschaften müssen erhalten werden.

Wir brauchen die Natur nicht nur, um zu überleben, sondern 
auch, um uns an ihr zu erfreuen. Auch unseren Kindern 
und Enkelkindern soll das noch möglich sein – im Sinne 
einer Gerechtigkeit zwischen den Generationen. Mindes-
tens diejenigen Landschaften, die besonders einzigartig 
sind, müssen erhalten bleiben. Hierzu gehören neben  
naturbelassenen (ursprünglichen) Landschaften auch solche, 
die durch Menschenhand geformt wurden. Die Entschei-
dung, welche Landschaften geschützt werden sollen,  
soll in allgemein verständlichen, nachvollziehbaren  und 
demokratischen Verfahren getroffen werden. 

Sozialen Zusammenhalt in der Gesellschaft 
bewahren

Der Zusammenhalt in der Gesellschaft muss bewahrt und 
gestärkt werden.

Eine Gesellschaft lebt davon, dass ihre Mitglieder zusam-
menhalten, niemand ausgeschlossen wird und eine  
gemeinsame Entwicklung stattfinden kann. Vertrauen und 
gute Beziehungen der Menschen untereinander tragen zu 
einem friedlichen gesellschaftlichen Zusammenleben bei. 
Vorhandene gesellschaftliche Beziehungsnetze müssen 
also gestärkt und neue geschaffen werden. Hierzu müssen 
die Mitglieder offen für neue und andere Lebensformen 
sein. Zur Förderung eines vorurteilsfreien Umgangs mitei-
nander spielt Bildung eine große Rolle. Sie sorgt dafür, dass 
soziale oder kulturelle Sachverhalte verstanden werden. 
Insgesamt müssen Rechts- und Gerechtigkeitssinn, Toleranz, 
Solidarität und Gemeinwohlorientierung gestärkt werden.

An gesellschaftlichen Entscheidungs-
vorgängen mitwirken können

Allen Mitgliedern einer Gesellschaft muss es möglich sein, 
an gesellschaftlich wichtigen Vorgängen der Entschei-
dungsfindung teilzunehmen.

Eine Gesellschaft kann sich nur dann nachhaltig entwi-
ckeln, wenn die Interessen und das Wissen ihrer Mitglieder 
in die politische Meinungsbildung mit einfließen können 
und wenn alle an gesellschaftlichen Entscheidungen teil-
haben können. In der modernen Demokratie wird dies  
ermöglicht durch die Möglichkeit zu wählen und gewählt 
zu werden, durch den Zugang zu öffentlichen Ämtern, 
durch Meinungsfreiheit und Versammlungsfreiheit sowie 
durch weitere Formen der Bürgerbeteiligung. 
Als weitere Formen der Beteiligung an Entscheidungspro-
zessen sollen gefördert und eingesetzt werden: freiwilliges 
bürgerschaftliches Engagement, Bürgerforen, Runde Tische, 
mehr betriebliche Mitbestimmung sowie neue Formen  
direkter Demokratie wie Volksbegehren und Volksent-
scheide bei zentralen gesellschaftlichen Zukunftsfragen.
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Erneuerbare Rohstoffe und Energiequellen 
nachhaltig nutzen

Der Mensch darf nicht mehr von der Natur nutzen, als  
diese aus eigener Kraft bereitstellen oder wiederherstellen 
kann. Jedes für den Menschen wichtigen Ökosystem 
muss die Chance haben fortzubestehen. 

Für eine nachhaltige Nutzung darf man nicht mehr aus der 
Natur entnehmen, als die Natur wiederherstellen kann. 
Dazu muss man zunächst wissen, wie viel man aus der  
Natur entnehmen kann, ohne einen unumkehrbaren Scha-
den anzurichten. Es muss immer noch genug erhalten 
bleiben, damit die Natur sich wieder erholen kann. Für ein 
gesundes Ökosystem ist eine hohe Artenvielfalt wichtig. 
Deshalb müssen genug Lebewesen einer Art vorhanden 
sein, damit diese Art sich selbst erhalten kann. Die Natur 
muss daher auf der gesamten Fläche so gut wie möglich 
geschützt werden. In Gebieten, die stark durch Land- und 
Forstwirtschaft genutzt werden, müssen deshalb bestimmte 
Regeln eingehalten werden. 

Nicht erneuerbare Rohstoffe und 
Energiequellen nachhaltig nutzen

Nicht-nachwachsende Rohstoffe dürfen nur einge-
schränkt verbraucht werden, damit auch die Generationen 
nach uns sie noch nutzen können.

Wenn man nicht erneuerbare Rohstoffe (z. B. Kohle, Öl) im 
Übermaß verbraucht, bleibt für nachfolgende Generatio-
nen davon nichts erhalten. Wenn man sich hingegen ganz 
gegen eine Nutzung entscheidet, bedeutet das – folge-
richtig weitergedacht –, dass auch künftige Generationen 
diese nicht für sich nutzen dürfen. Der Mittelweg sieht vor, 
dass der Mensch diese Rohstoffe zwar gewinnen und  
verbrauchen darf. Er muss aber dabei sicherstellen, dass 
folgenden Generationen die Rohstoffe zumindest für eine 
angemessene Zeit und bis Ersatz gefunden ist erhalten 
bleiben. Besonders die Industrieländer müssen Wege fin-
den, ihren Verbrauch zu senken, indem sie entweder auf 
Gewinnung und Verbrauch von Rohstoffen teilweise ver-
zichten oder die Rohstoffe wirkungsvoller nutzen, oder 
aber nicht erneuerbare Rohstoffe und Energiequellen 
durch erneuerbare ersetzen.

Umwelt nutzen, ohne ihrer Aufnahmefähigkeit 
für schädliche Stoffe und Abwärme zu schaden

Der Mensch darf nicht mehr schädliche Rückstände und 
Abwärme in die Umwelt abgeben, als diese aufnehmen kann.

Der Mensch entlässt viele Stoffe (zum Beispiel Treibhaus-
gase oder Schwermetalle), aber auch Energiebelastungen 
(Abwärme, Lärm, Lichtverschmutzung) in die Natur, die 
dieser und der Gesundheit des Menschen schaden. Die 
Natur kann zwar Schadstoffe in Maßen auffangen, aber der 
Mensch muss darauf achten, sie nicht mit mehr zu belasten 
als sie ausgleichen kann. Wo genau die Grenze liegt, ist 
schwierig zu bestimmen, und zudem können unvorherge-
sehene Wechselwirkungen mit anderen Stoffen diese 
Grenzen verändern. Deshalb sind sehr genaue Untersu-
chungen dazu nötig. Vorsichtshalber sollen deshalb die 
bestimmten Grenzen nicht ausgereizt werden.

Unvertretbare technische Risiken vermeiden

Technische Verfahren, die katastrophale Auswirkungen für 
Mensch und Umwelt haben können, sind zu vermeiden.

 
Moderne technische Verfahren versprechen große Chancen, 
etwa bei Medizin, Energieversorgung oder Ernährung. Ihr 
Einsatz sollte jedoch immer kritisch geprüft werden, da sie 
meist auch Risiken für Mensch und Umwelt bergen.
Technische Verfahren, bei denen katastrophale Auswirkungen 
zwar unwahrscheinlich sind, aber bei einem Unfall großer 
Schaden entsteht, sollen möglichst vermieden werden 
(Beispiel Kernenergie). Sie sind durch weniger problemati-
sche Lösungen zu ersetzen. Die Verfahren, die im Einzelfall 
nur einen begrenzten Schaden anrichten, aber dafür sehr 
häufig zum Einsatz kommen und so das Risiko erhöhen, 
sollen weniger verwendet und sicherer gemacht werden 
(Beispiele: Gefahrgütertransporte, Öltanker). Weitere Ver-
fahren, deren Einsatz kritisch gesehen wird, sind solche,  
deren Folgen und möglichen Schaden man noch nicht  
ausreichend kennt (Beispiele: Gentechnik, Nanotechnik). 

Chancengleichheit bei Bildung, Beruf, 
Ämtern und Information ermöglichen

Alle Mitglieder einer Gesellschaft müssen gleichwertige 
Chancen beim Zugang zu Bildung, Information, beruflicher 
Tätigkeit, sozialer Stellung und politischem Amt haben.

Alle Mitglieder einer Gesellschaft sollen gleichwertige 
Chancen haben, ihre Freiheitsrechte und ihre politischen 
Rechte wahrnehmen zu können. Außerdem sollen sie die 
Möglichkeit haben, ihre eigenen Talente zu entwickeln 
und Lebenspläne zu verwirklichen. Alle sollen gleicher-
maßen Zugang zu sozialen Grundgütern haben oder  
bekommen. Diese sind: Selbstvertrauen und Selbstachtung 
sowie der Zugang zu Bildung, Information, Arbeitsmög-
lichkeiten, politischen Ämtern und Positionen. Das gilt  
besonders für gesellschaftliche Gruppen, die in der Ver-
gangenheit benachteiligt wurden und in der Gegenwart 
ebenfalls Nachteile erleiden. Unterschiede in Geschlecht, 
Herkunft, Hautfarbe, Kultur, Alter und sexueller Orientie-
rung dürfen keine Hindernisse für den Zugang zu sozialen 
Grundgütern darstellen. Kinder aus benachteiligten Ver-
hältnissen müssen die gleichen Startchancen bekommen 
wie Kinder mit besserer Ausgangslage.

Sachwerte sowie Fähigkeiten und Wissen 
nachhaltig entwickeln

Unseren Nachkommen ist ein Erbe zu hinterlassen, das 
neben Gütern auch Fähigkeiten, Fertigkeiten, Wissen und 
Kenntnisse einschließt.

Wir müssen den auf uns folgenden Generationen ein Erbe 
hinterlassen, das ihnen die Möglichkeit gibt, selbst zu wirt-
schaften und sich selbst zu versorgen. Das bedeutet, dass 
wir ihnen hierfür sowohl Produktionsstätten und deren 
Ausrüstung (Maschinen, Werkzeuge) als auch technische 
Infrastruktur hinterlassen müssen. Aber wir müssen ihnen 
auch  die Fähigkeiten und das Wissen weitergeben, diese zu 
nutzen oder weiterzuentwickeln. Dabei sollen mindestens 
so viele Mittel vorhanden sein, dass es möglich ist, auch in 
Zukunft die Regeln nachhaltiger Entwicklung einhalten zu 
können. Das Wissen kann direkt von Person zu Person  
weitergegeben werden oder auch in Veröffentlichungen, 
Datenbanken oder Gesetzen. Genauso kann es über Insti-
tutionen oder durch Traditionen weitergegeben werden.

Kulturelles Erbe und kulturelle Vielfalt erhalten 

Das kulturelle Erbe der Menschheit und ihre kulturelle 
Vielfalt sind zu erhalten.

Kultur zeigt sich nicht nur in den Sehenswürdigkeiten eines 
Landes, sondern auch in der Vielfalt seiner Lebensweisen 
und Sprachen. Kultur ist nicht starr, sondern verändert sich 
ständig. Sie wird von anderen Kulturen beeinflusst, und sie 
beeinflusst ihrerseits andere Kulturen. Jede Gesellschaft 
setzt sich selbst aus einer Vielzahl von Kulturen zusammen. 
Kultur ist eine sehr wichtige Quelle schöpferischer Kraft 
und ist deshalb in ihrer Vielfalt zu erhalten. Eine Bedingung 
dafür ist der wechselseitige Respekt zwischen den Kulturen. 
Die Kultur eines Landes spiegelt seine Geschichte, Sitten, 
Konflikte und Kämpfe wider und entwickelt sich gleichzei-
tig weiter. Sie ist daher dem Spannungsfeld von Tradition 
und Modernität ausgesetzt. Nachhaltige Entwicklung ist 
ein Vorgang kultureller Veränderung. Das heißt, sie wirkt 
nicht von außen auf die Kultur, sondern muss selbst Teil 
der Kultur einer Gesellschaft sein.

Natur und Landschaft als Kulturgüter erhalten

Besonders einzigartige, vom Menschen geformte oder 
naturbelassene Landschaften müssen erhalten werden.

Wir brauchen die Natur nicht nur, um zu überleben, sondern 
auch, um uns an ihr zu erfreuen. Auch unseren Kindern 
und Enkelkindern soll das noch möglich sein – im Sinne 
einer Gerechtigkeit zwischen den Generationen. Mindes-
tens diejenigen Landschaften, die besonders einzigartig 
sind, müssen erhalten bleiben. Hierzu gehören neben  
naturbelassenen (ursprünglichen) Landschaften auch solche, 
die durch Menschenhand geformt wurden. Die Entschei-
dung, welche Landschaften geschützt werden sollen,  
soll in allgemein verständlichen, nachvollziehbaren  und 
demokratischen Verfahren getroffen werden. 

Sozialen Zusammenhalt in der Gesellschaft 
bewahren

Der Zusammenhalt in der Gesellschaft muss bewahrt und 
gestärkt werden.

Eine Gesellschaft lebt davon, dass ihre Mitglieder zusam-
menhalten, niemand ausgeschlossen wird und eine  
gemeinsame Entwicklung stattfinden kann. Vertrauen und 
gute Beziehungen der Menschen untereinander tragen zu 
einem friedlichen gesellschaftlichen Zusammenleben bei. 
Vorhandene gesellschaftliche Beziehungsnetze müssen 
also gestärkt und neue geschaffen werden. Hierzu müssen 
die Mitglieder offen für neue und andere Lebensformen 
sein. Zur Förderung eines vorurteilsfreien Umgangs mitei-
nander spielt Bildung eine große Rolle. Sie sorgt dafür, dass 
soziale oder kulturelle Sachverhalte verstanden werden. 
Insgesamt müssen Rechts- und Gerechtigkeitssinn, Toleranz, 
Solidarität und Gemeinwohlorientierung gestärkt werden.

An gesellschaftlichen Entscheidungs-
vorgängen mitwirken können

Allen Mitgliedern einer Gesellschaft muss es möglich sein, 
an gesellschaftlich wichtigen Vorgängen der Entschei-
dungsfindung teilzunehmen.

Eine Gesellschaft kann sich nur dann nachhaltig entwi-
ckeln, wenn die Interessen und das Wissen ihrer Mitglieder 
in die politische Meinungsbildung mit einfließen können 
und wenn alle an gesellschaftlichen Entscheidungen teil-
haben können. In der modernen Demokratie wird dies  
ermöglicht durch die Möglichkeit zu wählen und gewählt 
zu werden, durch den Zugang zu öffentlichen Ämtern, 
durch Meinungsfreiheit und Versammlungsfreiheit sowie 
durch weitere Formen der Bürgerbeteiligung. 
Als weitere Formen der Beteiligung an Entscheidungspro-
zessen sollen gefördert und eingesetzt werden: freiwilliges 
bürgerschaftliches Engagement, Bürgerforen, Runde Tische, 
mehr betriebliche Mitbestimmung sowie neue Formen  
direkter Demokratie wie Volksbegehren und Volksent-
scheide bei zentralen gesellschaftlichen Zukunftsfragen.
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Erneuerbare Rohstoffe und Energiequellen 
nachhaltig nutzen

Der Mensch darf nicht mehr von der Natur nutzen, als  
diese aus eigener Kraft bereitstellen oder wiederherstellen 
kann. Jedes für den Menschen wichtigen Ökosystem 
muss die Chance haben fortzubestehen. 

Für eine nachhaltige Nutzung darf man nicht mehr aus der 
Natur entnehmen, als die Natur wiederherstellen kann. 
Dazu muss man zunächst wissen, wie viel man aus der  
Natur entnehmen kann, ohne einen unumkehrbaren Scha-
den anzurichten. Es muss immer noch genug erhalten 
bleiben, damit die Natur sich wieder erholen kann. Für ein 
gesundes Ökosystem ist eine hohe Artenvielfalt wichtig. 
Deshalb müssen genug Lebewesen einer Art vorhanden 
sein, damit diese Art sich selbst erhalten kann. Die Natur 
muss daher auf der gesamten Fläche so gut wie möglich 
geschützt werden. In Gebieten, die stark durch Land- und 
Forstwirtschaft genutzt werden, müssen deshalb bestimmte 
Regeln eingehalten werden. 

Nicht erneuerbare Rohstoffe und 
Energiequellen nachhaltig nutzen

Nicht-nachwachsende Rohstoffe dürfen nur einge-
schränkt verbraucht werden, damit auch die Generationen 
nach uns sie noch nutzen können.

Wenn man nicht erneuerbare Rohstoffe (z. B. Kohle, Öl) im 
Übermaß verbraucht, bleibt für nachfolgende Generatio-
nen davon nichts erhalten. Wenn man sich hingegen ganz 
gegen eine Nutzung entscheidet, bedeutet das – folge-
richtig weitergedacht –, dass auch künftige Generationen 
diese nicht für sich nutzen dürfen. Der Mittelweg sieht vor, 
dass der Mensch diese Rohstoffe zwar gewinnen und  
verbrauchen darf. Er muss aber dabei sicherstellen, dass 
folgenden Generationen die Rohstoffe zumindest für eine 
angemessene Zeit und bis Ersatz gefunden ist erhalten 
bleiben. Besonders die Industrieländer müssen Wege fin-
den, ihren Verbrauch zu senken, indem sie entweder auf 
Gewinnung und Verbrauch von Rohstoffen teilweise ver-
zichten oder die Rohstoffe wirkungsvoller nutzen, oder 
aber nicht erneuerbare Rohstoffe und Energiequellen 
durch erneuerbare ersetzen.

Umwelt nutzen, ohne ihrer Aufnahmefähigkeit 
für schädliche Stoffe und Abwärme zu schaden

Der Mensch darf nicht mehr schädliche Rückstände und 
Abwärme in die Umwelt abgeben, als diese aufnehmen kann.

Der Mensch entlässt viele Stoffe (zum Beispiel Treibhaus-
gase oder Schwermetalle), aber auch Energiebelastungen 
(Abwärme, Lärm, Lichtverschmutzung) in die Natur, die 
dieser und der Gesundheit des Menschen schaden. Die 
Natur kann zwar Schadstoffe in Maßen auffangen, aber der 
Mensch muss darauf achten, sie nicht mit mehr zu belasten 
als sie ausgleichen kann. Wo genau die Grenze liegt, ist 
schwierig zu bestimmen, und zudem können unvorherge-
sehene Wechselwirkungen mit anderen Stoffen diese 
Grenzen verändern. Deshalb sind sehr genaue Untersu-
chungen dazu nötig. Vorsichtshalber sollen deshalb die 
bestimmten Grenzen nicht ausgereizt werden.

Unvertretbare technische Risiken vermeiden

Technische Verfahren, die katastrophale Auswirkungen für 
Mensch und Umwelt haben können, sind zu vermeiden.

 
Moderne technische Verfahren versprechen große Chancen, 
etwa bei Medizin, Energieversorgung oder Ernährung. Ihr 
Einsatz sollte jedoch immer kritisch geprüft werden, da sie 
meist auch Risiken für Mensch und Umwelt bergen.
Technische Verfahren, bei denen katastrophale Auswirkungen 
zwar unwahrscheinlich sind, aber bei einem Unfall großer 
Schaden entsteht, sollen möglichst vermieden werden 
(Beispiel Kernenergie). Sie sind durch weniger problemati-
sche Lösungen zu ersetzen. Die Verfahren, die im Einzelfall 
nur einen begrenzten Schaden anrichten, aber dafür sehr 
häufig zum Einsatz kommen und so das Risiko erhöhen, 
sollen weniger verwendet und sicherer gemacht werden 
(Beispiele: Gefahrgütertransporte, Öltanker). Weitere Ver-
fahren, deren Einsatz kritisch gesehen wird, sind solche,  
deren Folgen und möglichen Schaden man noch nicht  
ausreichend kennt (Beispiele: Gentechnik, Nanotechnik). 

Chancengleichheit bei Bildung, Beruf, 
Ämtern und Information ermöglichen

Alle Mitglieder einer Gesellschaft müssen gleichwertige 
Chancen beim Zugang zu Bildung, Information, beruflicher 
Tätigkeit, sozialer Stellung und politischem Amt haben.

Alle Mitglieder einer Gesellschaft sollen gleichwertige 
Chancen haben, ihre Freiheitsrechte und ihre politischen 
Rechte wahrnehmen zu können. Außerdem sollen sie die 
Möglichkeit haben, ihre eigenen Talente zu entwickeln 
und Lebenspläne zu verwirklichen. Alle sollen gleicher-
maßen Zugang zu sozialen Grundgütern haben oder  
bekommen. Diese sind: Selbstvertrauen und Selbstachtung 
sowie der Zugang zu Bildung, Information, Arbeitsmög-
lichkeiten, politischen Ämtern und Positionen. Das gilt  
besonders für gesellschaftliche Gruppen, die in der Ver-
gangenheit benachteiligt wurden und in der Gegenwart 
ebenfalls Nachteile erleiden. Unterschiede in Geschlecht, 
Herkunft, Hautfarbe, Kultur, Alter und sexueller Orientie-
rung dürfen keine Hindernisse für den Zugang zu sozialen 
Grundgütern darstellen. Kinder aus benachteiligten Ver-
hältnissen müssen die gleichen Startchancen bekommen 
wie Kinder mit besserer Ausgangslage.

Sachwerte sowie Fähigkeiten und Wissen 
nachhaltig entwickeln

Unseren Nachkommen ist ein Erbe zu hinterlassen, das 
neben Gütern auch Fähigkeiten, Fertigkeiten, Wissen und 
Kenntnisse einschließt.

Wir müssen den auf uns folgenden Generationen ein Erbe 
hinterlassen, das ihnen die Möglichkeit gibt, selbst zu wirt-
schaften und sich selbst zu versorgen. Das bedeutet, dass 
wir ihnen hierfür sowohl Produktionsstätten und deren 
Ausrüstung (Maschinen, Werkzeuge) als auch technische 
Infrastruktur hinterlassen müssen. Aber wir müssen ihnen 
auch  die Fähigkeiten und das Wissen weitergeben, diese zu 
nutzen oder weiterzuentwickeln. Dabei sollen mindestens 
so viele Mittel vorhanden sein, dass es möglich ist, auch in 
Zukunft die Regeln nachhaltiger Entwicklung einhalten zu 
können. Das Wissen kann direkt von Person zu Person  
weitergegeben werden oder auch in Veröffentlichungen, 
Datenbanken oder Gesetzen. Genauso kann es über Insti-
tutionen oder durch Traditionen weitergegeben werden.

Kulturelles Erbe und kulturelle Vielfalt erhalten 

Das kulturelle Erbe der Menschheit und ihre kulturelle 
Vielfalt sind zu erhalten.

Kultur zeigt sich nicht nur in den Sehenswürdigkeiten eines 
Landes, sondern auch in der Vielfalt seiner Lebensweisen 
und Sprachen. Kultur ist nicht starr, sondern verändert sich 
ständig. Sie wird von anderen Kulturen beeinflusst, und sie 
beeinflusst ihrerseits andere Kulturen. Jede Gesellschaft 
setzt sich selbst aus einer Vielzahl von Kulturen zusammen. 
Kultur ist eine sehr wichtige Quelle schöpferischer Kraft 
und ist deshalb in ihrer Vielfalt zu erhalten. Eine Bedingung 
dafür ist der wechselseitige Respekt zwischen den Kulturen. 
Die Kultur eines Landes spiegelt seine Geschichte, Sitten, 
Konflikte und Kämpfe wider und entwickelt sich gleichzei-
tig weiter. Sie ist daher dem Spannungsfeld von Tradition 
und Modernität ausgesetzt. Nachhaltige Entwicklung ist 
ein Vorgang kultureller Veränderung. Das heißt, sie wirkt 
nicht von außen auf die Kultur, sondern muss selbst Teil 
der Kultur einer Gesellschaft sein.

Natur und Landschaft als Kulturgüter erhalten

Besonders einzigartige, vom Menschen geformte oder 
naturbelassene Landschaften müssen erhalten werden.

Wir brauchen die Natur nicht nur, um zu überleben, sondern 
auch, um uns an ihr zu erfreuen. Auch unseren Kindern 
und Enkelkindern soll das noch möglich sein – im Sinne 
einer Gerechtigkeit zwischen den Generationen. Mindes-
tens diejenigen Landschaften, die besonders einzigartig 
sind, müssen erhalten bleiben. Hierzu gehören neben  
naturbelassenen (ursprünglichen) Landschaften auch solche, 
die durch Menschenhand geformt wurden. Die Entschei-
dung, welche Landschaften geschützt werden sollen,  
soll in allgemein verständlichen, nachvollziehbaren  und 
demokratischen Verfahren getroffen werden. 

Sozialen Zusammenhalt in der Gesellschaft 
bewahren

Der Zusammenhalt in der Gesellschaft muss bewahrt und 
gestärkt werden.

Eine Gesellschaft lebt davon, dass ihre Mitglieder zusam-
menhalten, niemand ausgeschlossen wird und eine  
gemeinsame Entwicklung stattfinden kann. Vertrauen und 
gute Beziehungen der Menschen untereinander tragen zu 
einem friedlichen gesellschaftlichen Zusammenleben bei. 
Vorhandene gesellschaftliche Beziehungsnetze müssen 
also gestärkt und neue geschaffen werden. Hierzu müssen 
die Mitglieder offen für neue und andere Lebensformen 
sein. Zur Förderung eines vorurteilsfreien Umgangs mitei-
nander spielt Bildung eine große Rolle. Sie sorgt dafür, dass 
soziale oder kulturelle Sachverhalte verstanden werden. 
Insgesamt müssen Rechts- und Gerechtigkeitssinn, Toleranz, 
Solidarität und Gemeinwohlorientierung gestärkt werden.

An gesellschaftlichen Entscheidungs-
vorgängen mitwirken können

Allen Mitgliedern einer Gesellschaft muss es möglich sein, 
an gesellschaftlich wichtigen Vorgängen der Entschei-
dungsfindung teilzunehmen.

Eine Gesellschaft kann sich nur dann nachhaltig entwi-
ckeln, wenn die Interessen und das Wissen ihrer Mitglieder 
in die politische Meinungsbildung mit einfließen können 
und wenn alle an gesellschaftlichen Entscheidungen teil-
haben können. In der modernen Demokratie wird dies  
ermöglicht durch die Möglichkeit zu wählen und gewählt 
zu werden, durch den Zugang zu öffentlichen Ämtern, 
durch Meinungsfreiheit und Versammlungsfreiheit sowie 
durch weitere Formen der Bürgerbeteiligung. 
Als weitere Formen der Beteiligung an Entscheidungspro-
zessen sollen gefördert und eingesetzt werden: freiwilliges 
bürgerschaftliches Engagement, Bürgerforen, Runde Tische, 
mehr betriebliche Mitbestimmung sowie neue Formen  
direkter Demokratie wie Volksbegehren und Volksent-
scheide bei zentralen gesellschaftlichen Zukunftsfragen.
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Introduction

Achieving sustainable development is becoming ever 

more important. This brochure shows what may and 

should be meant by “sustainability”. The term, first used 

in forestry, at the time alluded to the idea that the annual 

rate of wood harvested should not exceed the rate of its 

regeneration. Hence, sustainability initially means care-

fully managing the available resources to ensure a good 

life both today and in the future. 

In order to achieve this, the Helmholtz Association’s Inte-

grative Concept of Sustainable Development* has been 

developed under the leadership of the Institute for Tech-

nology Assessment and Systems Analysis (ITAS), Karlsruhe/ 

Germany. This scientific and ethical concept is based on 

the deliberations and resolutions of the United Nations 

going back to the 1980’s. It takes into account the needs 

of present as well as future generations, and combines 

thinking on a global scale with actions at a local level. Its 

main objectives are to ensure human existence, to make 

sure fundamental needs are met, to protect people’s and 

societies’ scope for development and freedom of action. 

Yet, finally, each society must decide for itself how it  

wishes to shape sustainable development.

Protecting human health

Nobody may damage the environment through substan-

ces or other influences to an extent that will or may harm 

humans.

Human health may not be put at risk through hazardous 

substances released into the environment, nor may it be 

exposed to any other harmful influences. Human health is 

to be protected by reducing the emission of chemical sub-

stances and organisms damaging to health, by improving 

protection against harmful radiation, and by avoiding noise 

and stress.

Ensuring that basic needs are met

A minimum level of basic services as well as protection 

against key life risks must be guaranteed for all members 

of society.

Every person must at least have access to minimum stan-

dards of  accommodation, food, clothing and health care. 

Everyone needs to be protected if he or she should be-

come ill or unable to work or suffers from a disability. 

The purpose of this demand is to ensure that every person 

may be recognised as a full member of society.

Securing one’s livelihood independently

All must be able to secure their livelihood through their 

own work undertaken voluntarily, including child care, 

caring for dependants, community work.

 
The working environment has in recent years undergone 

major changes and continues to do so. This has led, 

among others, to the loss of permanent employment and 

social protection mechanisms. However, everyone should 

have the opportunity to secure their own livelihood, and 

that of their family, through their own work and without 

having to rely on welfare payments.

Work in this context refers not only to “gainful employ-

ment” in the traditional sense, but also to raising children, 

household work, caring for relatives, community work, 

gardening, helping neighbours, and the like. Work may 

take one or more of the above-mentioned forms. In any 

event, the condition is that work is paid suitably to guaran-

tee a decent living.

Reducing excessive income or wealth  

inequalities 

Extreme differences in income and wealth distribution 

need to be reduced.

While some people in Europe live in abundance, another 

part of the population lives below the poverty threshold. 

Wealth is also unevenly distributed globally, especially  

between developing and industrialised countries. The 

uneven distribution of goods is at the root of many global 

as well as national problems. Excessive wealth and income 

imbalances are to be avoided or reduced because they are 

the main cause of poverty and social marginalisation. 

Offering equal opportunities of using the 

environment for everybody

All humans living today and in the future have a right to 

use nature for themselves. Resources shall be distributed 

fairly. Nobody may be excluded from their use.

The opportunities to use the environment should be 

shared fairly between people living today and in the future. 

A fair distribution of the utilisation possibilities amongst 

the people living today must be achieved first. Poverty, for 

instance, leads to migration, destruction of the environ-

ment, overpopulation, and civil wars, so that neither the 

people living in such conditions today nor their offspring 

concern themselves with preserving the environment for 

future generations. Hence, the rich members of the world 

community must support the poor members to ensure 

that they also receive a fair share of available material and 

energy resources. At the same time, they must help them 

protect nature and its resources.  

  Securing human existence

 1.1 Protecting human health

 1.2 Ensuring that basic needs are met

 1.3 Securing one’s livelihood independently

 1.4 Offering equal opportunities of using the 

  environment for everybody

 1.5 Reducing excessive income or wealth inequalities 

  Maintaining society’s ability to  

  manufacture products or provide   

  services

 2.1 Using renewable material and energy resources   

  sustainably

 2.2 Using non-renewable material and energy 

  resources sustainably

 2.3 Using the environment without damaging its 

  absorption capacity for harmful immissions

 2.4 Avoiding unacceptable technical risks

 2.5 Developing property as well as skills and 

  knowledge sustainably

  Preserving options for development   

  and action 

 3.1 Providing equal opportunities in education, 

  employment, public office, and information

 3.2 Enabling participation in social decision-making 

  processes

 3.3 Preserving cultural heritage and cultural diversity

 3.4 Conserving nature and landscape as cultural assets

 3.5 Maintaining social cohesion

What Makes 

Sustainability 

Possible
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Fifteen rules of this concept are outlined on the following 

pages. These rules make sustainability tangible and help 

implement the objectives mentioned above. It is possible 

to determine whether a particular measure does or does 

not make a contribution towards sustainable develop-

ment, by assessing whether, to what extent and how these 

rules are met. To facilitate the application of these rules, 

they are underpinned with specific criteria and indicators, 

which are not presented in this overview.

The Integrative Concept of Sustainable Development and 

its 15 substantive rules, outlined below in abridged form, 

may be found – along with a further 10 instrumental rules 

– in the underlying study: Kopfmüller et al. (2001): 

Nachhaltige Entwicklung integrativ betrachtet. Konstitutive 

Elemente, Regeln, Indikatoren. Berlin.

*  German original title: 

Integratives Konzept Nachhaltiger Entwicklung (IKoNE)
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The rules presented here are based on the 15 substan-

tive rules of the “Integrative Concept of Sustainable 

Development”: Kopfmüller, J.; Brandl, V.; Jörissen, J.; 

Paetau, M.; Banse, G.; Coenen, R.; Grunwald, A. (2001): 

Nachhaltige Entwicklung integrativ betrachtet. Konsti-

tutive Elemente, Regeln, Indikatoren. Berlin.

This Leporello is also available in German (second 

edition 2015; first edition 2014).

Translation by Sylke Wintzer and Peter Grenville.
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Einführung

Die Umsetzung einer nachhaltigen Entwicklung wird für 
uns immer wichtiger. Die vorliegende Broschüre zeigt, was 
man unter „Nachhaltigkeit“ verstehen kann und sollte.  
Das einst in der Forstwirtschaft geprägte Wort meinte  
damals, dass nicht mehr Holz pro Jahr geschlagen werden 
darf als nachwachsen kann. Nachhaltigkeit bedeutet also 
zunächst, mit den zur Verfügung stehenden Mitteln gut 
hauszuhalten, um heute und in Zukunft ein gutes Leben 
führen zu können. 

Um dies umzusetzen, wurde federführend am Institut für 
Technikfolgenabschätzung und Systemanalyse (ITAS) in 
Karlsruhe das Integrative Konzept nachhaltiger Entwicklung 
der Helmholtz-Gemeinschaft entwickelt. Dieses wissen-
schaftliche und ethische Konzept basiert auf den Überle-
gungen und Beschlüssen der Vereinten Nationen (UNO) seit 
den 1980er Jahren. Es berücksichtigt in gleichem Maße die 
heutigen und die in Zukunft lebenden Generationen; und 
es verknüpft das Denken in weltweiten Zusammenhängen 
mit dem Handeln vor Ort. Hauptziele sind, die menschli-
che Existenz und eine Grundversorgung aller Menschen zu 
sichern sowie die Entwicklungs- und Handlungsmöglich-
keiten von Menschen und Gesellschaften zu bewahren. 
Dabei muss jede Gesellschaft letztlich für sich entschei-
den, wie sie nachhaltige Entwicklung gestalten möchte.

Auf den folgenden Seiten werden hierzu 15 Regeln des 
Konzeptes erläutert. Diese machen Nachhaltigkeit greif-
bar und helfen, die oben genannten Ziele umzusetzen. Je 
nachdem, ob und wie diese Regeln erfüllt werden, lässt 
sich bewerten, ob etwas einen Beitrag zu einer nachhal-
tigen Entwicklung leistet oder nicht. In der Anwendung 
werden diese 15 Regeln dann jeweils mit eigenen Kriterien 
und Indikatoren unterfüttert und messbar gemacht. Dies 
wird hier nicht weiter dargestellt. 
 

Das Integrative Konzept nachhaltiger Entwicklung und  
die im Folgenden gekürzt dargestellten 15 substanziellen  
Regeln finden sich – ergänzt um weitere 10 instrumentelle 
Regeln – im Originaltext: Kopfmüller et. al. (2001): 
Nachhaltige Entwicklung integrativ betrachtet. Konstitutive 
Elemente, Regeln, Indikatoren. Berlin.

Menschliche Gesundheit schützen

Niemand darf die Umwelt durch Stoffe oder durch andere 
Einflüsse in einem Maß belasten, das dem Menschen 
schadet oder ihm schaden könnte.

Die menschliche Gesundheit darf nicht durch schädliche 
Stoffe gefährdet werden, die in die Umwelt gelangen, und 
sie darf auch keinen anderen schädlichen Einflüssen aus-
gesetzt werden. Die menschliche Gesundheit soll geschont 
werden, indem weniger gesundheitsschädliche chemische 
Substanzen und Organismen ausgestoßen werden, indem 
der Schutz vor gefährlicher Strahlung verbessert wird und 
indem Lärm und Stress vermieden werden.

Grundversorgung sicherstellen

Für alle Mitglieder der Gesellschaft muss ein Mindestmaß 
an Grundversorgung sowie die Absicherung gegen zent-
rale Lebensrisiken gewährleistet sein.

Alle Menschen sollen Zugang zu einem Mindestmaß an 
Wohnung, Nahrungsmitteln, Kleidung und Gesundheits-
fürsorge haben. Sie sollen abgesichert sein, wenn sie krank 
oder arbeitsunfähig werden oder wenn sie eine Behinde-
rung erleiden. 
Diese Maßnahmen dienen dazu, dass jede Person als voll-
wertiges Mitglied einer Gesellschaft anerkannt werden kann.

Existenz selbständig sichern

Jeder Mensch soll durch eigene, freiwillig übernommene  
Arbeit sein Auskommen sichern können. Dazu zählen 
auch Kindererziehung, Pflege von Angehörigen oder  
Tätigkeiten für das Gemeinwesen. 

Die Arbeitswelt hat sich in den letzten Jahrzehnten und bis 
heute stark verändert. Dies führte zum Verlust unbefristeter 
Arbeitsplätze und sozialer Schutzmechanismen. Jede  
Person soll aber die Möglichkeit haben, durch eigene Arbeit 
ihr Auskommen und das ihrer Familie zu sichern, und nicht 
auf den Erhalt von Zahlungen angewiesen sein.
Als Arbeit zählen – neben der »Erwerbsarbeit« im klassi-
schen Sinne – auch Kindererziehung, Arbeiten im Haushalt, 
Pflege von Verwandten, Tätigkeiten für das Gemeinwesen, 
Gartenarbeit, Nachbarschaftshilfe und dergleichen. Die 
Arbeit kann in einer der genannten Formen oder in meh-
reren bestehen. Voraussetzung ist aber in jedem Fall, dass 
Arbeit auskömmlich entlohnt wird.

Übersteigerte Einkommens- und 
Vermögensunterschiede ausgleichen 

Extreme Unterschiede in der Einkommens- und 
Vermögensverteilung sind abzubauen.

Während in Deutschland und Europa einige Menschen im 
Überfluss leben, lebt ein anderer Teil der Bevölkerung  
unterhalb der Armutsgrenze. Auch weltweit ist das Vermö-
gen ungleich verteilt, vor allem zwischen Entwicklungs- 
und Industrieländern. Dabei ist die ungleiche Verteilung 
von Gütern die Ursache vieler weltweiter und nationaler 
Probleme. Zu große Vermögens- und Einkommensunter-
schiede müssen vermieden oder ausgeglichen werden, da 
sie Armut und soziale Ausgrenzung verursachen. 

Gleiche Möglichkeiten der Nutzung der 
Umwelt für alle Menschen 

Alle heute und zukünftig lebenden Menschen haben ein 
Recht darauf, die Natur für sich zu nutzen. Die Rohstoffe 
sollen gerecht verteilt werden. Niemand darf von ihrer 
Nutzung ausgeschlossen werden.

Die Möglichkeiten, die Umwelt für sich zu nutzen, sollen 
zwischen den heute und zukünftig lebenden Menschen 
gerecht verteilt sein. Dafür muss zunächst eine gerechte 
Verteilung der Nutzungsmöglichkeiten unter den heute 
lebenden Menschen erreicht werden. Armut hat Wander-
bewegungen, Umweltzerstörung, Überbevölkerung und 
Bürgerkriege zur Folge. So können weder die Menschen, 
die heute unter solchen Bedingungen leben, noch ihre 
Nachkommen sich um die Erhaltung der Umwelt für zu-
künftige Generationen kümmern. Die reichen Mitglieder 
der Weltgesellschaft müssen deshalb die armen darin  
unterstützen, dass auch sie ihren Anteil an den Rohstoffen 
und Energiequellen bekommen. Gleichzeitig müssen sie 
ihnen helfen, die Natur und ihre Rohstoffe zu schützen. 

  Die menschliche Existenz sichern

 1.1  Menschliche Gesundheit schützen
 1.2  Grundversorgung sicherstellen
 1.3  Selbständige Existenzsicherung
 1.4  Gleiche Möglichkeiten der Nutzung 
  der Umwelt für alle Menschen
 1.5  Übersteigerte Einkommens- und 
  Vermögensunterschiede ausgleichen 

  Die Fähigkeit der Gesellschaft 
  erhalten, Produkte herzustellen oder   
  Dienstleistungen bereitzustellen

 2.1  Erneuerbare Rohstoffe und Energiequellen   
  nachhaltig nutzen
 2.2  Nicht erneuerbare Rohstoffe und 
  Energiequellen nachhaltig nutzen
 2.3  Umwelt nutzen, ohne ihrer Aufnahmefähigkeit   
  für schädliche Stoffe und Abwärme zu schaden
 2.4  Unvertretbare technische Risiken vermeiden
 2.5  Sachwerte sowie Fähigkeiten und Wissen 
  nachhaltig entwickeln

  Die Entwicklungs- und 
  Handlungsmöglichkeiten bewahren

 3.1  Chancengleichheit bei Bildung, Beruf, Ämtern   
  und Information ermöglichen
 3.2  An gesellschaftlichen Entscheidungsvorgängen   
  mitwirken können
 3.3  Kulturelles Erbe und kulturelle Vielfalt erhalten 
 3.4  Natur und Landschaft als Kulturgüter erhalten
 3.5  Sozialen Zusammenhalt in der Gesellschaft 
  bewahren

2.5
Wie 
Nachhaltigkeit
möglich ist
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 2. Auflage

Die hier dargestellten Regeln basieren inhaltlich auf den 
15 substanziellen Regeln des »Integrativen Konzepts 
nachhaltiger Entwicklung«: Kopfmüller et. al. (2001): 
Nachhaltige Entwicklung integrativ betrachtet. Konsti-
tutive Elemente, Regeln, Indikatoren. Berlin.
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